
[Jdo Br Schmüälzle

Strategien der Entfeindung
onzepte der Jugend- und Schulsozialarbeıt

Publikumswirksam versammelte Bundeskanzler Gerhard chroder Me-
dienschaffende arn Runden Tisch, mıt weniger and CrI1MEe« der
Gewalt Herr werden und die Gesellschaft medial entfeınden. Wer
Bettelheims bIis heute wegweısende ntersuchung ZUT Gewalt gelesen
und sıch mıt der empirischen Gewaltforschung auseinandergesetzt hat,
WUusSsste sofort, dass dieser Versuch ZU Scheıitern verurteılt WAr. üch-
tern j1eferte Bettelheim bereıts 966 olgende Analyse ZU (Gewalt-
problem » Das Verhalten VON Kındern und Jugendlichen 1im Zusammen-
hang mıiıt Gewalt spiegelt lediglich die be1 den Erwachsenen vorherr-
schenden Muster wider.«|

Gewaltdarstellungen In den Medien korrespondıeren miıt erlebter und praktızıerter
Gewalt auf der Straße, in Polıtık, Schule und Famıilıie. DIie Medıien lassen eIiwas wiırk-
ıch werden, Was ın UunNns selber wirklıch ist. Gewalt In den Medien korrelıert mıt der
Funktionalısiıerung und Entzauberung der Lebenswelt VO  ; Jugendlichen und Erwach-

1m Kontext technologischer Machbarkeıtsphantasıen. »Man konzentriert sıch
auf Reıizsteigerung und Realıtätserweıterung4.2  Udo Fr. Schmälzle  Strategien der Entfeindung £  (( Konzepte der Jugend- und Schulsozialarbeit  Publikumswirksam versammelte Bundeskanzler Gerhard Schröder Me-  dienschaffende am Runden Tisch, um mit weniger »sex and crime« der  Gewalt Herr zu werden und die Gesellschaft medial zu entfeinden. Wer  Bettelheims bis heute wegweisende Untersuchung zur Gewalt gelesen  und sich mit der empirischen Gewaltforschung auseinandergesetzt hat,  wusste sofort, dass dieser Versuch zum Scheitern verurteilt war. Nüch-  tern lieferte Bettelheim bereits 1966 folgende Analyse zum Gewalt-  problem: »Das Verhalten von Kindern und Jugendlichen im Zusammen-  hang mit Gewalt spiegelt lediglich die bei den Erwachsenen vorherr-  schenden Muster wider.«!  Gewaltdarstellungen in den Medien korrespondieren mit erlebter und praktizierter  Gewalt auf der Straße, in Politik, Schule und Familie. Die Medien lassen etwas wirk-  lich werden, was in uns selber wirklich ist. Gewalt in den Medien korreliert mit der  Funktionalisierung und Entzauberung der Lebenswelt von Jugendlichen und Erwach-  senen im Kontext technologischer Machbarkeitsphantasien. »Man konzentriert sich  auf Reizsteigerung und Realitätserweiterung ... Auf dem Markt bestehen kann nur,  was bei den Rezipienten yankommt«, was ihren Nerv trifft.«? Die Inhalte der Medien  werden sich verändern, wenn sie in Familie, Schule und Gesellschaft auf Menschen  treffen, die auf Spannungen und Konflikte nicht mit dem »Nerv« Aggressivität und  Gewalt reagieren. Medien sind der Spiegel unserer eigenen Innenwelt. Bettelheim  beschrieb schon sehr früh den Befund, dass das Vorrücken der Gewaltszenen »in den  objektiv berichtenden Nachrichtensendungen« ein Anzeichen dafür ist, »wie weitver-  breitet die Faszination durch Gewalt und das Bedürfnis nach imaginärem Abreagieren  aggressiver Neigungen sind« (Bettelheim 1980, 212). Wer wirklich an der Wurzel des  Gewaltproblems arbeiten, Gewaltbereitschaft abbauen und die Medien entfeinden will,  muss sich auf die Alltags- und Lebenswelt von Kindern und Jugendlichen in Schule und  Familie einlassen und dort der Frage nachgehen, wie Menschen mit oder ohne Gewalt  ihr Leben bewältigen. Die Phantasien und Bilderwelten, die Kinder und Jugendliche in  der Auseinandersetzung mit dieser erlebten Welt in sich produzieren, sind wichtiger als  die virtuelle Welt in den Medien.  1  Bruno Bettelheim, Gewalt — eine gern verleugnete Verhaltensweise (veränderter  und erweiteter Nachdruck aus den Annals of the American Academy of Political and  Social Science 364, 1966, 50-59), in: Ders., Erziehung zum Überleben, Stuttgart  1980, 207-223, hier: 212.  2 Ingrid Paus-Haase, Stärken des Eigen-Sinns. Einordnung und Konsequenzen  affektiver Informationsvermittlung, in: Ingrid Paus-Haase / Dorothee Schnatmeyer /  Claudia Wegener (Hg.); Information, Emotion, Sensation. Schriften zur Medienpäda-  gogik 30, Bonn 2000, 236—254;, hier: 240.Auf dem Markt bestehen kann N
WAas be1 den Rezipienten yankommt«, Was hren Nerv trifft.«* Die Inhalte der Medien
werden sıch verändern, WC s1e ın Famılıe, Schule und Gesellscha:; auf Menschen
treffen, dıe auf Spannungen und OniIilıkte nıcht mıt dem » Nerv« Aggressıivıtät und
Gewalt reagleren. Medien sınd der pIege] uUuNnseTeT eigenen Innenwelt. Bettelheim
eschrıe schon sehr den N dass das Vorrücken der Gewaltszenen »ın den
objektiv berichtenden Nachrichtensendungen« eın Anzeıchen da  =? ist, »wIıe weıtver-
breıitet die Faszınation durch Gewalt und das Bedürfnıs nach imagınärem Abreagıieren
aggressiver Ne1gungen SINd« (Bettelheim 1980, 212) Wer wirklıch der Wurzel des
Gewaltproblems arbeıten, Gewaltbereıitschaft bbauen und dıe Medien entfeinden will,
INUSS sıch auf dıie Alltags- und Lebenswelt VON Kındern und Jugendlichen in Schule und
Famılıie einlassen und dort der rage nachgehen, WIe Menschen mıiıt oder ohne Gewalt
iıhr Leben bewältigen. Idıie Phantasıen und Bılderwelten. die Kınder und Jugendliıche ın
der Ause1inandersetzung mıt dieser erlehten elt in sıch produzıeren, sınd wiıchtiger als
dıe virtuelle Welt In den Medien.

Bruno Bettelheim, (jewalt eine SCIN verleugnete Verhaltensweise (veränderter
und erweıteter Nachdruck AaUS den Annals of the Amerıcan Academy of Polıtical and
Soc1a|l Science 364, 1966, 0—59), 1n Ders., Erziehung ZU Überleben, uttga:
1980, 207-223, hıer: An

Ingrid Paus-Haase, Stärken des E1gen-Sıinns. Einordnung und KOonsequenzen
affektiver Informationsvermittlung, ıIn Ingrid Paus-Haase Dorothee Schnatmeyer
(C'laudia Wegener Hg.) Informatıon, Emotion, Sensatıon. Schriften ZUT Medienpäda-
gogık 30, Bonn 2000, 236—254, hier: 240
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Sturzenhecker stellt infrage, ob alle, die die Gewalt erziehen wol-
len, auch bereıt sınd, ber iımplızıte Gewalthaltigkeıit VOIN Pädagogik,
Soz1ialarbeit und Jugendpastoral selbst nachzudenken und klären, In
welcher Weiıise S1e selbst der Gewalt vernaite sind und damıt selbst e1ın
Teıl des Gewaltproblems darstellten Diese rage erg1bt sıch A4AUSs der
Überlegenheıt und dem acht- und Wissensvorsprung der Erzieher
gegenüber dem Educandus WI1Ie AdUus dem Umgang VOIN Justiz und Polızei
mıiıt dem Gewaltmonopol des Staates. Galtung bezeichnet Gewalt, dıie
VON pädagogischen Regelungen und bürokratischen Strukturen ausgeht,
als SIrukKTureile Gewalt, we1l die potenzıielle Selbstentfaltung Von Men-
schen eingeschränkt wiırd, ohne dass direkt Von Personen physische oder
psychische Gewalt angewendet werden INUSS [)Das Gewaltpotenzilal, das
sıch In em Schüler VON Erfurt zusammengebraut hat, ist 11UT 1m Kontext

Ausgrenzung und struktureller Stigmatisıierung verstehen.
Das orden Öörte Just in dem Augen-Blıck auf, in dem der dem Schüler
bekannte Lehrer ıhm auf Augenhöhe gegenübertrat und ihn mıt seinem
Namen ansprach. Auf ugenhöhe sınd Strategien der Entfeindung In den
Bezıehungsnetzen und Lebensräumen suchen, dıie »gewalthaltıg« sınd
und ZUT Gegengewalt anımleren.

Fakten AdUus den Forschungen ZUT Jugendgewalt
Die Empfehlungen der deutschen Gewaltkommission*? leiden arunter,
ass »dıe physısche ewalttätigkeıt (se1 CO Personen, SEe1 s
Sachen gerichtet )« In das » Zentrum der Analyse« gerückt wird. Damıt
domiıinıeren täterorientierte Handlungskonzepte, dıe sıch Gesetz-
gebung, Polızel und Strafrechtspflege richten. Im Mittelpunkt steht die
Intervention ach geschehener lat Davon untersche1iden Sınd prä-
ventive Maßnahmen. Jugendhıilfe, chul- und Jugendpastoral haben 6S
mıt alßnhahmen der Prävention tun, die sıch delınquente Jugend-
gruppcnh, City-Gangs, aggressive Jugendliche und gewalttätige Fußball-
fans riıchten ollten Sturzenhecker weist jedoch nach, »dass viele Pro-
J6 gar nıcht dıe Problemgruppen erreichen, sondern mıt Jugendlichen
arbeıten, dıie selber schon Gewalt, Ausländerfeindlichkeit und
Rechtsextrem1iısmus eingestellt sind«+. Er fordert dazu auf, die Zielgrup-
PCN besser ın den ic nehmen. Diese Anregung en e1lfer und
etzel] aufgegriffen und kamen In iıhrer Untersuchung ZUT Jugendgewalt

folgendem rgebnIis: » Das Rısıko der Entstehung VO  —_ Jugendgewalt
Vgl Hans-Dieter Schwind Jürgen aumann Hg.) Ursachen, Prävention und

Kontrolle VO  —_ Gewalt. Analysen und Vorschläge der unabhängıgen Regierungskom-
1SS10N ZUT Verhinderung und Bekämpfung VON Gewalt, Bde 1—-IV, Berlın 1990;
hier: 1L, 4726

Benedikt Sturzenhecker Pädagogische Handlungsmöglichkeiten Gewalt.
Fıne Hınterfragung; in Kınd, Jugend, Gesellschaft, Zeıitschrift für Jugendschutz
4/1993, 133—139, hıer 136
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erhöht sıch drastısch, W miıindestens 7Z7WEe] der folgenden dre1 aktforen
zusammentreffen: die Erfahrung ınnerfamılılirer Gewalt, gravierende
sozlale Benachteiligung der Familıie, schlechte Zukunftschancen des u
gendlichen selbst aufgrund eines nıedrigen Bıldungsniveaus. en dem
elterlichen Erziehungsverhalten sınd für die Entwicklung der Jugendli-
chen, spezle hre Gewalteinstellungen und ıhr tatsächliches Gewaltver-
halten, offenkundıg auch materielle Ressourcen der Famılıen und DOSI-
tıve Zukunftsperspektiven Von oroßer Bedeutung.»> e11ier und etzel
unterscheiden 7Wel Hauptgruppen, mıt denen sıch Jugendhilfe, Jugend-
und Schulpastoral konzeptionel unterschiedlich beschäftigen ollten
Jugendliche, die auf der » Verliererseite« stehen (Unterprivilegierte), die
Schulformen mıiıt ungünstigen Zukunftsoptionen (Hauptschule, Berufs-
vorbereitungsjahr) besuchen, Aaus Famıilien tammen, die VOIl Arbeıiıts-
losigkeıit und Sozialhilfe betroffen sınd und die bereıts in 1ın  e1 und
Jugend pfer schwerer elterlicher Gewalt wurden. Zur egengruppe, die
auf der Gewiminnerseıite stehen, zählen S1IEe Jugendliche mıt einer ukunfts-
trächtigen Schulausbildung (Realschule, Gymnasıum), die gleichzeıitig 1ın
soz1al gesicherten Famıilıen nıe Opfer eiterlıcher Gewalt wurden. Der
Befund ist eindeutig. Für e1ilier und etze]l steht fest, »dass Jugend-
gewalt auch als USATrTuC eıner Winner-Looser-Kultur interpretieren
ist«®© Gewaltbereitschaft und -prax1s verschärfen sıch, W sıch Jugend-
IC aufgrund Von innerfamılı}iären Konflikten In gewaltbefürwortenden
Gleichaltrıgenpruppen einfinden. » Dıie Mitgliedschaft In devianzgene1g-
ten Cliquen hat zusätzlıch den innerfamılı1ären Gewalterfahrungen
eiınen das Rısıko aktıver ewalttätigkeıt steigernden Effekt «/

Im Miıttelpunkt weıterer Projekte IMUuSs dıe Entwicklung sozlalraumbezogener Kon-
stehen, dıe sıch Famılıen, Kındergärten und Schulen richten. Bereıts heute

o1bt über Jahrzehnte funktionıerende Netzwerke zwıschen chulen und Famıilıen,
In denen das Problem menschlicher Aggressivıtät und Gewaltbereitschaft nıcht VOCI-

drängt, sondern In den Klassengruppen zwıschen Eltern, Lehrern und Schülern und
Schülerinnen thematısıert wird, In denen das Gewaltproblem virulent wird.®

Entfeindung der Primärbeziehungen

Honigs Sondergutachten ZUT Gewalt In der Famılıie macht darauf auf-
merksam, dass der der Körperverletzung orlentierte Gewaltbegriff

Christian Pfeiffer Peter Wetze7‚ Zur Struktur und Entwicklung der Jugendgewalt
In Deutschland. FKın IThesenpapıer auf der Basıs aktueller Forschungsbefunde; ıIn
Aus Polıtık und Zeitgeschichte. Beılage ZUT Wochenzeıtung »[Das Parlament« (1999)

2 x
Ebd
Ebd
Vgl [ Jdo Schmälzle Heg‘) Miıt Gewalt en Arbeıt Aggressionsverhalten ın

Famılie, Kındergarten und Schule, Frankfurt a.M 1993
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»IM Subsystem Famılıe zwıischen Sexualıtät und Aggression«? VCI-
schwımmt. Kınder werden AdUus 1e geschlagen, sexuelle Ausbeutung In
der Ehe wiırd als Zuwendung maskıert. Dies macht Prävention 1m Be-
reich der Famıilıe schier unmöglıch. Die pfer sınd vielifacCc Frauen.

Es ist fraglich, ob In den Strukturen einer miıttelschichtorientierten (Gjemeınnde- und
Schulpastoral und miıt den mehrheiıtlıch in einem Akademikermilıeu lebenden
hauptamtlıchen Theologinnen und Theologen gelingen kann, mıt den zentralen Grup-
pCH gewaltgefährdeter Kınder, Jugendlicher und Eltern ın Kontakt treten. Faktum
ist, dass diese Zielgruppen ın der Sakramentenpastoral, In den Horten und Kınder-
gärten der (GGemeıilnde und 1m Relıgionsunterricht der Primarstufe, Haupt- und Berufs-
schule präsent sınd und damıt hauptamtlıchen Kırchenleuten über den Weg laufen.
Faktum ist weıter, dass diese Menschen und VOT allem Kınder und Jugendliche
WE dıe Option für die Armen uch Gemeıinden, Kındergärten und Schulen
theologisc in dıe Pflicht nımmt primär Zielgruppen der Pastoral un! Relıgions-
pädagogık se1n mussten. In den folgenden Abschnitten soll exemplarısch für Famılıe
und Schule gezeigt werden, dass Handlungsbedarf besteht und weilche Konzepte be-
reıts vorliegen.

on1ıg stellt fest, dass alle Welt VO  — Prävention famılıaler Gewalt yredet«
und »schreibt«, WITr jedoch konkret außer bel der » Prävention sexueller
Gewalt Kındern« mıt therapeutischen und pädagogischen Konzepten
ZUuTr gewaltfreıien Lösung VoNnNn Famıliıenkonflikten » Neuland« betreten.!®©
Spätestens 1mM Kindergarten werden diese ONIlıkte virulent und eröff-
neN die Möglichkeıt für eın pädagogisches oder therapeutisches Ange-
bot Es kann 11UT In Kooperation und Kommunikatıon zwıschen Famı-
lıen, Kındergärten, Schulen und entsprechenden Fachkräften gefunden
werden. Intervention und Prävention Gewalt In der Famiılıe ist
damıt iıdentisch mıt Bezıehungsarbeıt. on1g beschreibt für die Famıilıe
1er Felder »Es geht die Veränderung VON Einstellungen und VON

Handlungs-/Konfliktlösungsmustern, die Veränderung VON elasten-
den Bedingungen des Famıilienlebens, schlıeßlich die Veränderung
VOINN Hilfestrukturen.«!! Er ist sıch darüber 1im Klaren, dass solche
Prävention » Neuland« edeute Sie scheıtere bereıts Zugang den
betroffenen Famıilıien. In der 7Zwischenzeıit en Frauen und Mütltter
dieses Neuland selbst betreten. Das Netzwerk für die pfer der Män-
nergewalt en Feministinnen geknüpft Das » Berliner Interventions-
model]l häusliche Gewalt« VOoN elga Hentschel organısıiert
ach amer1ıkanıschem Muster die Kooperatıon zwıischen Polizeı, Staats-
anwaltschaft, Gericht, Frauenhäusern, Kinderschutz, Beratungsstellen,
Männergruppen, Sozlal-, Gesundhe:its- und Jugendämtern. Die Arbeit
dieser Frauen hat sıch gelohnt. exuelle ötigung oder Vergewaltigung
sınd In der Zwischenzeıt eın Offizialdelıikt, WEeNnNn Opfer Anzeige

Michael-Sebastian Honig, Gewalt In der Famılıie, 1n Schwind/Baumann, Bd 1L,
251

Ebd., 3561
Ka Ebd., Y



Strategien der Entfeindung Konzepte der Jugend- und Schulsozialarbeit S 7

erstatten, INUSS die Justiz diese e1ıge verfolgen, selbst WenNn die pfer
später diese eige zurückziehen:

» Wer ıne andere Person mıt Gewalt UrCc Drohung mıt gegenwärtiger eia
Leıb und Leben oder unter Ausnutzung eıner Lage, In der das Opfer der Einwirkung
des Täters schutzlos ausgeliefert ist, nötigt, sexuelle Handlungen des Täters oder
eiınes Drıtten sıch dulden oder derem Täter oder einem drıtten vorzunehmen,
wiırd miıt Freiheitsstrafe nıcht unter einem Jahr estraft $ 77 StGB, Abs.1).«
Dieses Gesetz stellt ZWAaT eınen Rahmen dar, der hoffen lässt, dass sıch
Männer Zurückhaltung auferlegen. Wenn WITr Jedoch auf der rundlage
der aktuellen Männerstudıie Von Haas WwI1ssen, ass die Ursachen für das
Gewaltverhalten Von Männern in der Kumulatıon Von Gewalterlebnissen
In der eigenen ındhe1 liegen, !“ ann INUSS die Gewaltprävention dann
einsetzen, WenNnn 6c5S darum geht, famılıale Beziıehungskonflikte und Kr-
ziıehungsdefizıte lösen, sprachfähig werden, sıch 1mM Konflikt-
fall abzugrenzen und ZUT eigenen ur stehen. Die Möglıchkeiten
einer präventiven Famılienbildung sınd bis heute nıcht genügen: erkannt
und ausgereızt. Diese pädagogische Arbeıiıt INUSS ach dem e1i der
Gewaltenquete-Kommission be1 den Bedürfnissen und Lebenssıiıtuatio-
nen ansetzen, !$ die In der Wahrnehmung Von Kındern und Jugendlichen
gewaltbelastet sınd und damıiıt gewaltfördernde Lernprozesse, gewaltbe-
günstigende Eınstellungen und gewaltarme Verhaltenstechniken aus-
lösen. uch diese Arbeıt hat bereıts begonnen
Der »Runde Tisch« für Eltern und ErzieherInnen In Kındergärten
Schulen könnte dem werden, dem sıch Privilegierte und Un-
terprivilegierte, soz1al Schwache und Wohlhabende reffen, voneın-
ander lernen und gemelınsam In die Verantwortun: für die Persön-
lıchkeitsentwicklung ihrer Töchter und ne gehen Kınder Aaus g_
waltbelasteten Famılıen werden In den melsten Fällen 1mM Kındergarten
auffällig mıt der Konsequenz, ass Ss1e bereıts In den ersten Lebensjahren
die Folgen der üblıchen und das gesamte Erziehungs- und ıldungs-

prägenden usgrenzungspädagogik spüren bekommen. Die
Alternative eıner akzeptierenden pädagogischen Arbeıt, die zunächst
eiınmal davon ausgeht, ass Kınder- und Jugendgewalt eine konsequente
und In ihrem Lebenskontext überlebenssichernde und damıt »sınnvolle«
Reaktion arste verlangt den vielTacC postulıerten » Mut ZUT Erzie-
Nung«. Seelıscher und körperlicher Schmerz, ausgelöst durch destruktive
Aggressivıtät und Gewalt, behält auch In akzeptierenden pädagogischen
Interventionen einen S1ignalwert. Der Peyrefitte-Report macht eutllıc
dass WITr mıt Verdrängung und Ausgrenzung den eigentlichen Sıgnalwert

Vgl Henriette Haas, Aggress1ions el victimısations. Une enquete les delın-
quants violents ei sexuels NON detectes (Gewalt und Vıktimisierung. Eıne Unter-
suchung nıcht entdeckten Gewalt- und Sexualstraftätern (Pädagogische Rekruten-
prüfungen, 15), Aarau 2001
13 Vgl Schwind/Baumann, Ursachen, I! 78
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des Gewaltvergebens verschlafen.1* Er spricht nıcht dem Dramatisieren
das Wort, sondern fordert den Dıalog. »Gewalt erscheıint wenı1ger als
Schre1i der Stummen<«, sondern eher als Sprache derer: mıt denen eın
ausreichender Dıalog geführt worden ist oder werden konnte.« ach den
Autoren dieses Berichtes machen Gewalthandlungen y»auf Schwachstel-
len In UNsSeTEIN Zusammenleben« aufmerksam.
In den destruktiven Verhaltensweisen VO  —_ Kiındern 1Im Kındergarten
steckt der Code eines gewalthaltıgen Beziehungsnetzes ın der Famılıie,
der VO  ; Generatıion Generatıion weitergegeben wird, WenNn 65 nıcht
eiıner VO  —$ Akzeptanz und Zuwendung gefragenen Unterbrechung kommt
el geht primär och nıcht Verurteilung und Bestrafung. Kra-
feld entwickelt olgende Prinzıpien eıner akzeptierenden Pädagogik:'>

Zuhören und Sıtuationen schaffen, 1n denen betroffene Kınder,
Jugendliche und ernZ prechen kommen.
Für andere Verhaltensmuster werben, Alternatıven ZUT Gewalt 1SKU-
tieren.
Kındern, Jugendlichen und ern ihre eigene Dramaturgie lassen,
riskante Freiräume ZUT Entscheidung zugestehen.
Konsequenzen aufzeiıgen und Grenzen s1ignalısıeren.

Für diese akzeptierende Arbeıt miıt ern und Kındern üssten Erzıie-
herInnen ausgebildet werden. Die Kosten für solche Zusatzausbildungen
stehen In keinem Vergleich den Kosten eıner späteren statıonären
Unterbringung VON Kındern und Jugendlichen 1m Knast, in Heımen oder
Wohngruppen.

Entfeindung In der Schule

Das Problem der »Gewalthaltigkeit« VO  s Pädagogık und Sozialarbeit
wurde schon angesprochen. en der Famılıe ist el dıie Schule in
den 16 nehmen. Schulische Soz1ialarbeıt verkommt Z.UT Symptom-
behandlung, WE sıch die Schule in ıhren Vollzugsformen nıcht »als
Gehäuse struktureller eWalt« unter Kontrolle nımmt. Sturzenhecker
skızzıi1ert die Gewalthaltigkeıt schulischer rukturen »Schulpflicht kann
miıt polizeilicher Gewalt durchgesetzt werden: Schularchitektur iıst oft
menschen- und ernfeindliıch: das Zu einseıt1ge Leistungsprinzı1p be-
fördert Konkurrenz, Stress, ngs und Krankheıten; das Notensystem
ignoriert indıvıduelle Lernprozesse, und der formale Regelapparat VeOeI-

Vgl Konrad Hobe Darstellung und Auswertung des Berichts der VOoNn Alaın
Peyrefitte geleıteten Kommissıon » Antworten auf dıe Gewalt« den Präsiıdenten
der französıschen Republık (1977) ın Schwind/Baumann., Ursachen, ILL, RR
15 Vgl Franz-Josef Krafeld, Iie Praxıs Akzeptierender Jugendarbeit, Leverkusen
1996
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Kindarf eiıne direkte demokratische Selbstbestimmung der Institution. Dıie
Schulkritik hat dies ausführlich analysiert.«*®©
Wıe ist möglıch, das geschilderte akzeptierende Konzept 1mM »Gehäuse« der Schu-
le ZU)] Iragen bringen? Im Kooperationsprojekt haben uns Kınder bereıits ın den
700er Jahren mıt ıhren Zeichnungen sehr konkret die Sıtuationen offen gelegt, dıe s1e
1mM beschriebenen Sınn als strukturelle Gewalt erleben.!/ Es sınd Sıtuationen, dıie
immer wıeder etwas mıt Notengebung und Klassenarbeıten, mıt Elternreaktionen und
der Wult auf Schule, Elternhaus und Lehrer tun haben, Sıtuationen, In denen alle
dıe VON Rauc  e1ISC beschriebenen Faktoren ZU) JIragen kommen, »dıe dem ınd
Gefühle VON Leere und Ohnmacht vermitteln, ıne Atmosphäre VO  —; Stumpfheıt und
Freudlosigkeıt schaffen und das ınd innerlich yerfrieren« lassen«  l8 An diesen
Sıtuationen Eltern, Lehrer und Lehrerinnen und Miıtschüler gleichermaßen
beteiligt. Die Kinderzeichnungen enthielten Sıgnale für alle Formen der Gewalt,
gefangen VO  —_ Mordphantasıen Lehrer und Lehrerinnen über Brandstıftungen
ın der Schule bıs 7U Andeutung sulzıdaler Selbstaggression. Die Entfeindung der
Schule begann damıt, dass Eltern und Lehrer mıt Kındern und Jugendliıchen VOI-
suchten, dıe Gefühle und Aggressionen entschlüsseln und verbalısıeren, dıe

Malen solcher Bılder geführt hatten. Dieser Schriutt setzt ber immer VOTaUS,
ass Erwachsene überhaupt bereıt sınd, sıch ernsthaft mıt diesen nonverbalen S1gna-
len ause1nander setizen und sıch auf den Dıialog miıt Kındern und Jugendlichen
einzulassen. In diesen Gesprächen geht wen1ger Lösung VO  — konkreten Proble-
INCN, sondern das Hınhören und Wahrnehmen, WIe Kınder und Erwachsene die
elt sehen und Was S1e voneınander erwarten.

Wıe sıch diese generationsübergreifende Arbeıt Netzwerk zwischen
SchülerInnen, LehrerInnen und ern langfrıstig ber Jahre auswirkt,
lässt sıch den Ergebnissen des Kooperationsprojektes ablesen.!? Man-
che der VOIN Olwens?290 und Schwind?! beschriebenen aßnahmen
Intervention und Prävention VON Gewalt wurden 1m Rahmen die-
SCS Projektes Runden Tisch entwiıckelt und In das Schulleben Tans-
formiert. Wenn das ökologısch-pädagogische Netzwerkkonzept Von
Bronfenbrenner?2? in der Schule aufgegriffen und umgesetzt wird, kom-
IN dus den entgifteten Beziehungsstrukturen in der Schule sehr schnell
Sıgnale für ein latentes Potenzı1al Von Selbstheilungskräften und Aktıvı-
täten, die weiıt ber dıie Schule hınaus reichen. Wenn Hafeneger meınt,
»dass chauvınıstisch, rassıstisch und rechtsextrem orlentierte Jugendliche

Benedikt Sturzenhecker, Pädagogische Handlungsmöglichkeıiten Gewalt.
FEıne Hınterfragung; ın Kınd, Jugend, Gesellscha: Zeıitschrift für Jugendschutz
4/1993, 133—-139, hler: 135

Vgl Schmüäilzle Hg.) Miıt Gewalt leben, 27FE
18 [ Jdo Rauchfleisch, Allgegenwart VON Gewalt, Göttingen 1992, 26
19 Vgl [Jdo Schmüälzle, Schüler. Lehrer Eltern. Wıe wırksam ist dıe Kooperation?,
Opladen 1985

Vgl Dan Olwens, Gewalt In der Schule, Bern 995
21 ol Hans-Dieter $chwind‚ Gewalt der Schule Beıispiel Bochum, Maınz
1997

Vgl [Jrie Bronfenbrenner, Ökologische Sozlalısıerungsforschung (hg
Lüscher), Stuttgart 1976, 99f.
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durch pädagogische Einflüsse nıcht erreicht werden und beeinflussbar
sind«®>, dann g1bt genügen Beıispiele bis hineıin In den Religions-
unterricht in der Hauptschule, wWw1e UG eınen »akzeptierenden« Unter-
richt gewaltbejahende Schüler Orientierungen kommen und
sıch auf Alternatıven einlassen **

Dımensionierung möglıcher Handlungskonzepte
Henriette Haas übernımmt aus dem Bereich der Drogenprävention das
erprobte Viıer-Säulen-Modell Prävention, Repress1ion, erapıe und
Schadensverminderung MUSSen 1M Verbund e1nes Maßnahmepaketes
organısıiert werden, das bıs eıner typologıischen Matrıx welıter ent-
wıickeln ıst Haas ergänzt das Vier-Säulen-Modell mıiıt einer en der
Wiıedergutmachung 1M Rahmen außergerichtlicher Täter-Opfer-Media-
tion. Dem vielschichtigen Phänomen Gewalt ıst ebenso vielschichtig
egegnen und nıcht mıt weıtschweıifigen, aber handlungsblinden Theo-
rıen auszuweiıchen.
Prävention VO  an Gewalt I1USS langfristig durch dıe Arbeıt Einstel-
lungs- und Verhaltensstrukturen die Voraussetzungen dafür schaffen,
ass 6S überhaupt nıcht ZUT Schädigung VON Leıb und en kommt Fe-
SCT macht für den Bereich der Drogenerziehung darauf aufmerksam, ass
6S gelungen ist, bereıts mıt Kleinkindern Rıisıkosituationen
nehmen und ANSCHICSSCHCS Drogenverhalten mıt Kındern einzuüben.
Diese Feststellung gılt sicher noch verstärkt für eıne Erziehung Z.UT Ge-
waltlosigkeit. Präventive Maßlßina!  en und Zieldefinitionen ollten klar
VOoNn therapeutischen, pädagogischen und gerichtlichen Interventionen
abgegrenzt werden.
Primärprävention S@eI7 sıch ZU Zıel, durch psychologische und päda-
gogische Malinahmen eın Eınstellungs- und Verhaltensrepertoire aufzu-
bauen, das sıch eıner gewaltfreien Konfliıktlösung orlentiert. Das frıe-
denspädagogische Konzept VO  — Galtung ist 1er einzuordnen.2> Eın
wichtiges Feld der Primärprävention röffnet sıch In der Arbeıt wert-
und normbiıldenden Kommunitikationsstrukturen In elıner plural verfassten
esellscha Das e1itzıe eiıner gewaltlosen Konflıktlösung ann 11UT in
einem lebendigen Vermittlungsprozess VO  — Generatıon Generatıion
übernommen und internalisıert werden. Primärprävention sıchert damıt
die rundlagen eines gewaltfreien Zusammenlebens VON Menschen.

Benno Hafeneger, Wıder dıe (Sozlal-)Pädagogisierung. (jewalt und Rechtsextre-
M1Smus. ın Deutsche Jugend 3/1993, F3

Vgl [ Jdo Schmüälzle »Ich schlage, also bın ich«: Dıakonia (2002) 31
25 Vgl Johan Galtung, Frıiedensforschung in Deutschland: Stagnatıon der KEr-
NCUCTUNG, 1ın Galtung Kinkelbur Nieder Hg.) Gewalt 1m Alltag und in
der Weltpolitik, Münster 1993, 4159
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Sekundärprävention konzentriert sıch auf Rısıkogruppen und Rısıko-
sıtuationen. el geht N z.B Famılien, iın denen 6S bereits Ge-
walttaten gekommen ist, oder Famılıen, dıe siıch in einer akuten Kon-
flıkt- und Krisensıituation befinden In der Schule geht 6S 7 B solche
chüler und Schülerinnen, die uUurc Leistungsversagen auffallen und
erfahrungsgemäß besonders gewaltgefährdet Ssiınd. In der Jugendarbeıt
sınd In diesem usammenhang regionale Aspekte berücksichtigen
und In den Sta  eılen, die einen soz1l1alen Brennpunkt darstellen, Ma1Il3-
nahmen und Dienste entwickeln.
Tertiärprävention konzentriert sıch auf [ äter und pfer, dıie eınmal In
konkrete Gewaltereignisse verwickelt9 und auf Ereignisse, die JU-
ristisch, therapeutisch oder pädagog1sc ZU Abschluss gebrac wurden
und nachträglich auszuwerten S1Ind. Zie]l e1 ist, Spätfolgen unter Kon-
trolle nehmen und alur SOTSCH, dass keine Gewalttaten ent-
stehen. Dazu gehö auch die Örderung Von Selbstregulations- und
E1gengestaltungskräften. Die Zielgruppe der ehemaligen Opfer VO  —_ Ge-
alt ist dagegen immunislieren, erneu pfer werden.
Diese recht trennscharfe Unterscheidung VON nahmetypen ist mıt
fundamentalen Diımensionen In ezug setizen, in denen ganz konkrete
inhaltlıche und zıielgruppenspezifische Handlungskonzepte fest AaNZU-
1edeln sınd. Wır unterscheiden el eıne intrapersonale, eıne interper-
sonale und eiıne STIruUukKTureile Dımensıion. Auf dem Hıntergrund dieser
Unterscheidung erg1bt sıch folgendes Schaubild Diımensionen und
Strategien der Entfeindung:
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